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Immergrüne Gehölze fühlen Kälte

Hierzulande fällt der meiste Regen
im Sommerhalbjahr. Gefriert bei
Frost das Wasser im Boden, wird es
kritisch. Um der Durststrecke vorzu-
beugen, werfen Laubgehölze ihre
Blätter im Herbst ab, reduzieren da-
durch drastisch die Verdunstung. Na-
delgehölze verringern die Blattfläche
nadelförmig, immergrüne Laubgehöl-
ze überziehen sie mit Wachs. Beson-
ders harte Nadelgehölze überstehen
so ausgestattet in winterkalten Ge-

Winterhilfe für Pflanzen

Der Winter setzt Pflanzen mitunter
ziemlich zu. Zwar tun sie von sich
aus alles Mögliche, um diese Zeit
unbeschadet zu überstehen, doch
den einen gelingt das besser als den
anderen. Nicht Frost und Schnee
sind ihre größten Widersacher, son-
dern Trockenheit und Wind.

bieten der nördlichen Halbkugel stel-
lenweiseTemperaturen unter 60 Grad
minus. Man kann allerlei tun, um im-
mergrünen Pflanzen hilfreich zur Sei-
te zu stehen. Grundsätzlich soll man
immergrüne Gehölze nicht an frosti-
ge, dem Wind voll ausgesetzte Plätze
setzen. Wind verschärft Kälte, wie

wir mittlerweile von unseren Wetter-
fröschen gelernt haben und selbst füh-
len. Gefühlte Kälte fühlt sich beiWind
mehrere Grad kälter an, als das Ther-
mometer zeigt. Pflanzen fühlen auch.

Also ist klar, was zu tun ist. Junge
Pflanzen reagieren meist noch emp-
findlicher als schon ältere. Immergrü-
ne Gehölze verdunsten auch im Win-
ter ständig Wasser durch ihre Blätter
oder Nadeln. Können sie den Verlust
nicht durch Bodenwasser ersetzen,
weil es im Boden gefror, verdursten
sie. Wohlgemerkt, nicht der Frost an
sich schadet ihnen, sondern Wasser-
mangel. Sie vertrocknen regelrecht.
Man spricht von Frosttrocknis. Gute
Bodendecke, möglichst aus organi-
schem Material, verhindert, dass
Frost tief in den Boden dringt und hält
das Bodenwasser verfügbar. Außer-

dem gießt man, sollte es zwischen-
zeitlich mal nicht frieren, besonders
großblättrige immergrüne Gehölze
wie Rhododendren oder Kirschlor-
beer. Will man keine Winterverluste
haben, wähle man unbedingt geeigne-
te Arten und Sorten. Das gilt auch für
heimische Gehölze. Beispiel Ilex. Ilex
aquifolium ist in der Jugend etwas
frostempfindlich, deswegen ist die
Standortwahl nach den genannten
Kriterien wichtig. Ältere Exemplare
sind zuverlässig hart. Besonders hart
ist die Sorte „J. C. van Tol“.

Im Gegensatz dazu zeigen sich
buntblättrige Sorten wie beispiels-
weise „Silver Queen“ mit weißgrü-
nen Blättern oder die japanische Hül-
se Ilex crenate „Golden Gem“ mit
kleinen goldgelben Blättern eher
empfindlich. Ilse Jaehner

Hungrige Nager vertreiben

Aber nicht nur im Frühjahr und
über Sommer kommt es zu Schäden
durch Wühlmäuse; besonders im
Herbst weisen vor allem knollige Ge-
müsearten deutliche Fraßspuren auf.
Die Wurzeln von Schwarzwurzeln,
Rüben, Roter Bete und Topinambur
sind bei Problemen mit diesen Tieren
oft größtenteils weggefressen. Legt
man den Boden unter den Pflanzen
etwas frei, stößt man bei einem Fraß-
schaden durch Wühlmäuse schnell auf
Gänge.

Um Wühlmäuse aus dem Garten zu
vertreiben, gibt es mehrere Möglich-
keiten. Es lohnt sich, einige auszupro-
bieren. Im Vordergrund steht ein Ver-
grämen dieser geruchs- und geräusch-
empfindlichen Tiere; nutzt dieses
nicht, müssen die Tiere eingefangen
werden.

Die vor einigen Jahren auf den
Markt gekommenen akustischen Ge-
räte erwiesen sich im Test als völlig

Wühlmäuse sorgen auch über Winter für Fraßschäden

Nach dem Abernten der Gemüse-
beete suchen die Wühlmäuse neue
Futterquellen und finden sie über
Winter in Blumenzwiebeln, in Wur-
zeln und im Stamm von Gehölzen,
wobei Obstbäume einen besonde-
ren Leckerbissen darstellen. In gra-
vierenden Fällen kann man die Bäu-
me fast mit bloßer Hand aus dem
Boden ziehen, oder die Rinde ist am
Wurzelhals abgefressen, sodass der
Baum eingeht.

wirkungslos. Besser klappt es mit
Flaschen, aus denen der Boden ent-
fernt wurde und die mit dem Hals
nach oben in die Gänge gesteckt wer-
den. Der Wind verursacht einen

Pfeifton, der die Tiere vertreiben
soll. Erfolgreich sind auch kleine
selbst gebaute Windmühlen aus
Blechdosen auf einem in die Erde ge-
rammten Metallrohr, die ständig, je

nach Windstärke, unterschiedliche
Töne abgeben.

Um Wühlmäuse durch Geruch zu
vergrämen, gibt es mehrere Metho-
den. Kaiserkronen, die intensiv nach

Drohen über Winter Fraßschäden durch Wühlmäuse, ist es möglich, die Tiere in
Rohrfallen zu fangen. Foto: Peter Busch

Knoblauch und Moschus duften, wer-
den überall dort angepflanzt, wo
Wühlmäuse ihr Unwesen treiben. Ei-
ne andere Möglichkeit, Wühlmäuse
zu vertreiben, kann durch Einbringen

von Knoblauchzehen, Fischköpfen
oder durch Gießen mit Zwiebelbrü-
hen in das Gangsystem geschehen.

Hilft die Vergrämung der Tiere
nicht, bleibt als weiteres Mittel das
Fangen der Wühlmäuse übrig. Dazu
kann man Schlagfallen verwenden
oder, wenn das Töten nicht erwünscht
ist, Röhrenwühlmausfallen. Letztere
bestehen aus einem Rohr mit je einer
Klappe an Anfang und Ende, die sich
nur nach innen öffnen lassen. Die ge-
fangenen Wühlmäuse können so an
naturnahen Stellen wieder ausgesetzt
werden. Diese Rohrfallen gibt es im
Gartenhandel, oder sie lassen sich mit
ein wenig Geschick auch selbst her-
stellen.

Zum Einsetzen der Falle wird mit
der Blumenkelle der Gang freigelegt
und das Rohr so eingesetzt, dass die
Öffnungen in die Gänge schauen; an-
schließend wird mit Erde oder einer
Grassode abgedeckt. Verwendet man
Schlagfallen, so ist darauf zu achten,
dass sie natürlich nicht in Maulwurfs-
gängen aufgestellt werden dürfen;
diese erkennt man an den halbkreis-
förmigen Gängen, während die Röh-
ren der Wühlmäuse hoch und schmal
sind.

Die Anwendung von Vergasungs-
patronen sollte auf jeden Fall unter-
bleiben, weil sie den Garten mit Gift
verseuchen und auch für zahlreiche
andere Tiere des Gartens den siche-
ren Tod bedeuten. Peter Busch
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Optimal kalken

Das alles bewirkt die richtige
Dosis Kalk, die aufgrund ihrer basi-
schen Wirkung den Säuregrad des
Bodens verringert. Zu hohe Kalk-
gaben bewirken das Gegenteil: Die
Spurennährstoffe werden im Boden
gebunden, die Pflanzen „verhun-
gern“. Die richtige Kalkdosis lässt
sich durch den pH-Wert ermitteln.
Ein leichter Boden weist einen pH-
Wert von etwa 5,5, ein mittlerer Bo-
den von 5,5 bis 6,5 und ein schwerer,
toniger Boden einen pH-Wert von 7
auf. Je niedriger der pH-Wert, desto
saurer der Boden und nötiger die
Kalkgabe. Liegt der pH-Wert dage-
gen im Normbereich, entfällt die
Kalkung. Für die Erhöhung des pH-

Über die Dosierung herrscht häufig Unsicherheit

Der optimale Boden im Nutz- und
Ziergarten ist locker, krümelig und
lebendig. Mikroorganismen sorgen
für eine ausreichende Humusbildung
und ermöglichen Pflanzen die Auf-
nahme von Stickstoff, Kalium, Mag-
nesium und Phosphor. Im Ergebnis
entwickeln sich kräftige, robuste
und wohlschmeckende Pflanzen.

Wertes kann man nach folgender
Faustregel vorgehen: Soll er um ei-
nen Punkt steigen (zum Beispiel von
5 auf 6), gibt man bei
● leichten Böden 15 kg Branntkalk
oder 30 kg kohlensauren Kalk
● mittleren Böden 25 kg Brannt-
kalk
● schweren Böden 30 kg Brannt-
kalk auf je 100 m2 Fläche. Meist ist
ein solch starker Eingriff nicht not-
wendig. Dann genügt die sogenannte
Erhaltungskalkung, mit der nur der
Kalk ersetzt wird, der im Laufe der
Zeit auf natürlichem Weg verloren
ging. Dabei rechnet man bei
● leichten und mittleren Böden 20
kg kohlensauren Kalk oder Algenkalk
● schweren Böden 20 kg Brannt-
kalk oder Branntkalk mit Magne-
sium pro 100 m2 Fläche.
Ein normal gepflegter Gartenboden
benötigt etwa alle drei Jahre eine
Erhaltungskalkung, die im späten
Winter oder zeitigen Frühjahr auf
die Beete gestreut und leicht einge-
arbeitet wird. Der Handel bietet die
unterschiedlichsten Kalkarten an.

● Branntkalk wirkt sofort und wird
vor allem bei schwerem und stark
versauertem Boden eingesetzt.
Kommt dieser Kalk mit Wasser in
Berührung, wird er heiß und ätzend,
schädigt also auch das Bodenleben
in der obersten Erdschicht.
● Magnesium-Branntkalk wird wie
Branntkalk eingesetzt, aber auch zur
Erhaltungskalkung von schweren,
tonigen Böden.
● Kohlensaurer Kalk wird meist mit
Magnesium gemischt angeboten. Er
wirkt langsam, dafür aber lange und
nachhaltig und eignet sich zur Erhal-
tungskalkung von leichten und mitt-
leren Böden.
● Kalkmergel braucht eine Weile,
bis er wirkt – dafür fällt die Wirkung
mild und lang anhaltend aus. Sein
Einsatzgebiet liegt auf leichten und
mittleren Böden.
● Mischkalk bietet der Handel in
verschiedenen Zusammensetzungen
mit Magnesium an, er eignet sich
für leichte oder mittlere Böden mit
Magnesium-Mangel.
● Algenkalk besteht aus Meeresalgen

und weist eine langsame sowie sehr
milde Wirkungsweise auf. Selbst kurz
vor der Aussaat oder Pflanzung ge-
streut, schädigt er nicht und eignet sich
für Nutzbeete mit Kalk liebenden
Pflanzen (siehe unten). Der Salzgehalt
sollte nicht über 3 % liegen.
● Hüttenkalk enthält Mangan und
eignet sich, um einen vorliegenden
Manganmangel im Boden auszuglei-
chen. Dieser Kalk wirkt ebenso scho-
nend wie Algenkalk und kann auch als
Kompostzugabe verwendet werden.

Karin Stern

Kohl schätzt einen Boden mit ausreichendem Kalkge-
halt.

Wer regelmäßig einzelne Schichten mit Kalk über-
stäubt, wertet den Boden auf schonende Weise auf.

Zwiebeln reagieren empfindlich auf einen zu geringen
Kalkgehalt im Boden. Fotos: Karin Stern

Kalkbedarf der
Pflanzen
Kalkliebend sind Möhren, Blu-
menkohl, Wirsing, Kohlrabi, Boh-
nen und Erbsen.
Zwiebeln, Spinat, Kopfsalat und
Rettich reagieren empfindlich
auf zu sauren Boden, hier ist ein
hoher pH-Wert wichtig.

Amarylliszwiebeln
In der kalten, blumenlosen Jahres-
zeit hat es eine lange Tradition,
Zwiebelgewächse auf der warmen
Fensterbank zum Blühen zu bringen.
Zu den beliebtesten Pflanzen gehört
der Ritterstern (Hippeastrum),
meist Amaryllis genannt. Aus den
Arten sind durch Kreuzungen zwei
verschiedene Gruppen entstanden:
die großblütigen „Vittatum-Hybri-
den“ und die klein- und reichblühen-
den „Gracilis-Hybriden“. Die groß-
blütigen Arten gibt es in Farben von

Dunkelrot bis Orange sowie von Rosa
bis Violettrot; außerdem wird eine
Fülle von mitWeiß gemischten zwei-
farbigen Sorten angeboten. Die Gra-
cilis-Hybriden sind in Rot, Rosa und
Weiß erhältlich.
Die neu gezüchteten Kreuzungen
zeigen aber genauso wie die heimi-
schen Arten ein gleiches Verhalten:
die strenge Einhaltung der jährli-
chen Ruhezeit von Ende September
bis Anfang Dezember.
Nachdem sich die Blätter vollkom-
men eingezogen haben, werden sie
beziehungsweise die zugekauften

Zwiebeln um- oder eingepflanzt. Die
Zwiebeln werden so positioniert,
dass sie zur Hälfte aus dem Boden
herausragen; die Wurzelbärte soll-
ten dabei möglichst nicht beschädigt
werden.
An einen warmen Ort gestellt, er-
scheinen bald die Blütenschäfte.
Haben diese eine Länge von zirka
20 cm erreicht, wird die Pflanze
etwas kühler und hell platziert. Bis
zum Austriebsbeginn ist kaum zu
gießen, danach mehr; alle 14 Tage
wird Flüssigdünger hinzugegeben.

N & G

Schutz vor Wildschaden
Um Pflanzen im Garten vor Befressen
durch Wild zu schützen, muss der Zaun
wildsicher und intakt sein. Löcher in
der Umzäunung sind zu verschließen,
um Hasen und Kaninchen den Zutritt
zu verwehren. Jägerzäune oder Zäune
mit größeren Abständen zwischen den
Elementen halten keine Wildtiere ab.
Bei frei stehenden Bäumen schützt
eine Hose aus Maschendraht oder be-
wehrten Zweigen (Rosen, Feuerdorn,
Schwarzdorn, Brombeeren) die Stäm-
me vor Wildverbiss. Günther Huber
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GrüneTipps für Ihren Garten

Nistgelegenheiten
erhalten
Wenn notwendig, können Zierge-
hölze jetzt ausgelichtet werden.
Die Hauptregel hierfür lautet: Alles
was zu dicht steht, ist tief am Bo-
den oder direkt glatt am Stamm ab-
zuschneiden. Im Gegensatz zum
Verjüngen soll beim Auslichten die
artgerechte Wuchsform erhalten
bleiben beziehungsweise ist sie
durch geschicktes Ausschneiden
noch zu unterstützen. Bei Gehöl-
zen, die ihre Blütenknospen schon
vorgebildet haben, hat ein Schnitt
jetzt zu unterbleiben. Dieses be-
trifft alle im Winter und im Früh-
jahr blühenden Gehölze. Astquirle
und Astgabeln, die von einigen Vo-
gelarten als Gerüst für einen Nest-
bau genutzt werden und nicht stö-
ren, sollten stehen bleiben.

Warmwasser bricht
Winterruhe
Müssen Frühjahrsblüher gerodet
werden, kann man die längeren
Triebe sammeln und antreiben, da-
mit sie bis Weihnachten blühen. Um
die Winterruhe kurzfristig zu been-
den, stellt oder legt man die abge-
schnittenenTriebe, etwa zehn Stun-
den lang, in 33 °C warmes Wasser.
Danach werden sie in handwarmem
Wasser in geheizten Räumen zum
Treiben aufgestellt. Ohne Warm-
wasserbehandlung bleiben häufig
die Blütenanlagen stecken oder
entwickeln sich nur unvollkommen.
Zur Ernährung der Blütenknospen
und zur Frischhaltung des Wassers
wird ein Blumenfrischhaltemittel
zugesetzt. Gebrauchsanweisung be-
achten! Johannisbeeren, Zierkir-
schen, Pflaumen und Flieder, Win-
terjasmin, Rosskastanien, Seidel-
bast, Forsythien und Rhododendren
lassen sich vorzeitig zum Blühen
bringen.

Auf den Winter
vorbereiten
Zwischen den Stauden wird der Bo-
den, wenn nötig, vorsichtig flach ge-
lockert und Unkräuter beseitigt.
Zwischen den Stauden sollte jede
tiefere Bodenbearbeitung unterblei-
ben, um die Wurzeln nicht zu verlet-
zen oder gar abzutrennen. Auch in
feinen Wurzeln haben die Stauden

Nähr- und Wuchsstoffe eingelagert,
die sie winterfester machen und die
sie im Frühjahr für den Neuaustrieb
benötigen. Nach dem Lockern ist das
Aufbringen von Rindenmulch zwi-
schen den Pflanzen zu empfehlen.
Diese Schicht schützt Boden und
Wurzeln vor zu schnellem und zu tie-
fem Eindringen der Kälte. Im Stein-
garten bedeckt man empfindliche
Stauden mit Fichtenreisig. Laub ist
dafür nicht geeignet, weil nasse
Blätter zu dicht aufeinanderliegen
und somit viel Feuchtigkeit festhal-
ten und keine Luft zutreten kann.
Durch Nässe und mangelhafte Luft-
zufuhr werden Fäulnisherde geför-
dert.

Bodenbedeckung
hält Kälte zurück
Bei im Herbst gepflanzten Bäumen
und Sträuchern ist es ratsam, die
Baumscheiben mit Rindenmulch zu
bedecken. Die Bodenauflage hält die
Erde länger feucht und verhindert
das zu schnelle und zu tiefe Eindrin-
gen der Kälte, so dass noch viele
neue Wurzeln gebildet werden kön-
nen.

Immergrüne benötigen
immer Wasser
Rhododendren und andere immer-
grüne Laubgehölze geben auch im
Winter über ihre Blätter Feuchtig-
keit ab. UmTrockenschäden imWin-
ter zu verhindern, sind diese Gehöl-

ze bei länger andauerndem, trocke-
nem und frostfreiem Wetter durch-
dringend zu wässern. Nach den
Wassergaben wird der Boden mit
Laub oder Rindenmulch bedeckt.
Bei sommergrünen Ziergehölzen
wird der Boden im Wurzelbereich
nicht gelockert, um die flach strei-
chenden Faserwurzeln nicht zu ver-
letzen. Gut für das Wurzelwerk, den
Boden und den Erhalt der Boden-
feuchtigkeit ist eine geschlossene
Deckschicht aus Fall-Laub oder Rin-
denmulch.

Rasenpflege bei
offenem Wetter
So lange das Wetter offen ist, be-
nötigt der Rasen hin und wieder
Pflege. Sind die Rasengräser sehr
lang geworden, ist der Rasen bei
frostfreiem Wetter noch einmal zu
schneiden, denn er sollte kurz in
den Winter gehen. Aufgewehte
Blätter werden abgeharkt. Bleiben
diese den Winter über auf dem Gras
liegen, entstehen unter ihnen Faul-
stellen, die das Gras zerstören. Da-
mit die Rasengräser über Winter
nicht gelbsüchtig werden, erhält
der Rasen jetzt, wenn noch nicht
geschehen, je m2 50 g Rasendünger.
Anwendungsempfehlung beachten!
Gräser wachsen nämlich auch bei
niedrigen Temperaturen. Sind die
Graspflanzen aufgehellt, ist dies
ein Zeichen für Nährstoffmangel.

Vogeltränken
abräumen
Vogeltränken sind zu entleeren und
aus dem Garten zu entfernen. Für
das Stillen ihres Durstes haben die
Vögel jetzt andere Gelegenheiten.
Bei Frost darf für die Vögel weder
kaltes noch warmes Trinkwasser be-
reitgestellt werden. Solange das
Wasser nicht gefroren ist, verleitet
es die Vögel zum Baden. Das nasse
Gefieder gefriert in kurzer Zeit, und
die Vögel gehen zugrunde.

Beim Überwintern
mit Wasser sparen
Fuchsien, Pelargonien und andere
belaubte Pflanzen in den Überwin-
terungsräumen erhalten von Zeit zu
Zeit etwas Wasser direkt auf den
Wurzelballen, damit sie nicht ver-
trocknen. Blätter und Triebe dürfen

dabei nicht benetzt werden, um das
Auftreten von Grauschimmelpilzen
nicht zu fördern. Bei dieser Gelegen-
heit sind erkrankte und vertrocknete
Pflanzenteile zu entfernen. Blühen-
de Topfpflanzen in beheizten Wohn-
räumen ausreichend und sorgfältig
mit Wasser versorgen. Die Blätter
von Gummibäumen, Clivien unter
anderem Grünpflanzen kann man al-
le 14 Tage mit warmem Wasser (mit
Glyzerinzusatz) vorsichtig abwa-
schen. Wem das zu umständlich ist,
verwendet einen Blattglanz-Spray.
Gebrauchsanweisung beachten!

Schildläuse sind hart
im Nehmen
Gummibäume und Oleander, aber
auch Kakteen und Clivien, leiden im
Winter häufig unter Schildläusen.
Einzelne Schildläuse kann man von
den Pflanzen durch Anheben des De-
ckels mit einem spitzen Hölzchen
leicht entfernen. Bei stärkerem Be-
satz ist es besser, die Pflanzen all-
seitig mit einem Schädlings-Spray
zu behandeln. Gebrauchsanweisung
beachten! Der ölige Überzug lässt
die Läuse absterben, aber nicht die
Pflanzen, und sollte nicht abge-
wischt werden.

Weißer Pilzbelag
ist tödlich
Begonien im Wohnbereich werden
infolge der trockenen Raumluft häu-
fig vom Echten Mehltau befallen.
Dieser macht sich anfänglich durch
weiße, abwischbare Punkte bemerk-

bar. Sie weiten sich schnell aus und
überziehen Bätter, Stengel und Blü-
ten mit einem weißen Belag und die
Pflanzen sterben ab. Eine Bekämp-
fung ist aufwendig und für den Blu-
menfreund nicht lohnenswert. Befal-
lene Pflanzen sind recht bald zu ent-
sorgen.

Texte und Fotos: Günther Huber


